
Amtliches Organ der Stadt Tamberg
und des Königlichen Amtsgerichts

ms t40 t 1# 1 ># > G

$Der „Hausfreund für den goldenen Grund " erscheint wöchentlich dreimal
(Dienstags , Donnerstags und Samslags ). - Der Bezugs -Preis beträgt )
vierteljährlich 1.25 M. , burd ) die Post bezogen 1.54 Mark . Anzeigen die j
einspaltige Zeile oder deren Raum 10 Pfg . Reklamen die Zeile 25 Pfg . j

Haupt -Anzeigeblatt für den golbenen
Grund und das Emstal

$
$s
$

I* * 1^ ! l ^ l <̂ > K t

Wöchentliche Gratis -Beilagen : „Illustriertes Unterhaltungsblatt "und §
„Landwirtschaftliches gentralblatt". §

Druck und Verlag der Buchdruckerei von: Wilhelm Ammelung . $
Geschäftsstelle: Bahnhofstraße. - Telephon Nr. 28. t

Mit deml  3ull |9|7, hat sich der Zeilenpreis der Inserate aus 20 psg.; Reklamen aus 35 Pfg. erhöht.

Nummer 99 Donnerstag , den 23. August 1917 39 . Jahrgang

Die Rede der Kanzlers.
Die vorgestrige Rede des Reichskanzlers Dr.

Michaelis im Hauptausschuß des Reichstages
hatte folgenden Wortlaut:

Nachdem ich auf den Posten des Reichs¬
kanzlers berufen worden bin, hat in der aus¬
wärtigen Politik meine Aufgabe zunächst da¬
rin bestanden, die Beziehungen mit
den leitenden Staatsmännern
der mit uns verbündeten Reiche
aufzunehmen . Mit Bulgarien,
derT ü r k e i hat dies bisher leider nur auf
christlichem Wege erfolgen können. Dagegen
habe ich mit den Staatsmännern der verbün¬
deten österreichisch-ungarischen Monarchie wie¬
derholt in persönlichen Gedanken-
aas tau  s ch treten können und zwar zunächst
ja Wien, alsdann im Großen Hauptquartier,
zuletzt in Berlin bei dem Besuch des Grafen
llzernin. Wir haben uns im vollen Vertrauen
die Hand zu weiterer Arbeit gereicht. Das
Bündnis steht unverbrüchlich fest,
ks entspricht dem engen Verhältnis , das zwi-
chen uns und dem Verbündeten besteht, daß
mr verabredet haben, den Gedankenaustausch
fortlaufend zu pflegen.

Was unsere Feinde  anbetrifft , so
hot sich deren Zahl seit der Vertagung des
Reichstages um drei vermehrt : S i -
i m, Liberia , China.  Gin triftiger
Trund zu der Feindschaft gegen uus hat für
diese Länder nicht bestanden. Sie haben le¬
diglich unter dem Druck der Entente uno der
Bereinigten Staaten von Nordamerika , welch
letztere in Liberia und China sehr einflußreich
sind, gehandelt. Wir haben den drei Ländern
deinen Zweifel darüber gelassen, daß wir sie
sür den deutschen Interessen in völkerrechts-
»idriger Weise zugefügten Schaden zur
Verantwortung ziehen werden.
Was das Verhältnis zu unseren Bundesge¬
nossen anbelangt, so besteht nicht nur in poli¬
tischer Beziehung, sondern auch bei allen krie-
Smfchen Maßnahmen völlige Einheit¬
lichk e i t im Gegensatz zu dem Verhältnis
ki unseren Feinden. Dafür gebührt der
»bersten Heeresleitung unser besonderer Dank,
»er Einheitlichkeit in der Kriegführung ent¬
spricht der Erfolg. Och habe den töeneralfeld-
«arschall von Hindenburg gebeten, eine Mit¬
tung über die militärische Lage
zu machen. Daraufhin hat der Generalfeld- .
Erschall mit folgender Depesche geantwortet : >

„Nichts beweist die W i r k u n g unse¬
res U - Bootkrieges  mehr als die
verlustreiche Zähigkeit, mit der Engländer
und Franzosen ihre erbitterten
Versuche  fortsetzen, uns noch in diesem
ssahre militärisch auf der Westfront
niederzuringen.  Mit stärkstem Ein¬
satz von Material und Menschen wollten die
Engländer nach sorgsamster Vorbereitung
nun bereits zum zweiten Male in kurzer
3eit den Einbruch in unsere flandrische Stel¬
lung erzwingen. Starke Kräfte , auch
solche ihrer Bundesgenossen standen außerdem
bereit, um dem Einbruch den Durchbruch

( folgen zu lassen und dann zur Erobe¬
rung der flandrischen Küste  und
zur Vernichtung der Stützpunkte

joer U - Boote  zu schreiten. Beide Male
Weiterte der gewaltige feindliche Ansturm

unter schwersten Verlusten. Der Feind kam
Ptz rücksitslosestem Menscheneinsatz nicht

Mber das Trichtergelände vor unseren Stel¬
lungen hinaus. Aus demselben Gr - nde wie
^ Flandern setzte auch gestern (20. 8.) bei
Verdun  der Ansturm der Franzosen in
Noßer Ausdehnung ein. Unsere artilleri-
Nche Gegenwirkung führte hier eine erheb-
uche Verzögerung des Beginns der feind-
"chen Angriffe herbei. Die Infanterie
^chte mitten in der Artillerieschlacht durch
?' fol gleiche Gegenstöße  ihre
Mvorragende Angriffskraft . Auch hier ge-
p»g es den Franzosen nur, einzelne bedeu-
lUrtgsIofe Stücke des Trichterfeldes unter
^waltigen Verlusten in Besitz zu nehmen,
^ose Erfolge sind durch die unübertroffene

Haltung unserer tapferen Truppen und die
überlegene Führung erreicht worden. Auch
die feindlichen Nebenangrtffe bei Len s, an
der A i s n e und in der W e st - Cham¬
pagne  brachten infolge der weiter ent¬
wickelten beweglichen Kampfesweise unseres
Heeres, dem Feinde  trotz seines Massen¬
einsatzes keinertei Gewinn. — Voll
Vertrauen können wir der Entwicklung der
weiteren Kämpfe an der Westfront entge¬
gensetzen. die wohl der feindlichen Über¬
macht kleine örtliche Erfolge bringen können,
im ganzen aber auf unsere durchweg gün¬
stige militärische Lage nicht zurückwlrken.
Om Osten errangen unsere Truppen in der
Abwehr und im Angriff neue Siege.

Feindliche Massenstürme brachen überall
verlustreich zusammen. Der eigene An¬
griff überrannte die feindli¬
chen Stellungen  und warf in schnel¬
lem Siegeslauf einen großen Teil des russi¬
schen Heeres zu Boden. Weites Gebiet un¬
seres treuen Bundesgenossen wurde zurück¬
gewonnen.

Von neuem hat das Heer bewiesen, was
Willenskraft  und S i e g e s w i l l e
auch gegen an Zahl gewaltig überlegene
Feinde leisten können.

War auf den Kampffeldern gegen die
feindliche Übermacht gesteigerte Leistung und
Einsatz von Leben und Blut Bedingung, so
darf nicht vergessen werden, was auch an
ruhigen Fronten täglich und stündlich ge-
leistet wird : nervenanspannende Wachsam¬
keit, erhöhte Arbeitsleistung in ausgedehn¬
ten Stellungen fordern auch dort treueste
Pflichterfüllung eines großen Teils unseres
Heeres. — Mannhaft werden nun schon im
vierten Kriegsjahr alle Entsagungen und
Entbehrungen heimischer Lebensgewohnhei¬
ten willig und gern ertragen und werden
im festen Siegeswillen überall Heldentaten
verrichtet.

Auf dem Balkan  und in Asien fechten
deutsche Truppen Seite an Seite mit unseren
treuen und tapferen bulgarischen und osma-
nischen Verbündeten. Der Heimat fern
wird auch dort gleich treue Wacht gehalten.

Ein Blick auf alle Fronten ergiedt, daß
wir militärisch am Beginn des
vi e r t e n K r i e g s j a h r e s s o gün¬
stig st e h e n wie nie zuvor.  Dem
Erfolg zu Lande entspricht auch der Erfolg
zur See. 0m Monat Juli sind nach den
neuesten  bekanntgegebenen Meldungen
811,000 Tonnen von uns versenkt worden.
Wenn wir diese Ergebnisse auf un¬

serer Seite und die Mißerfolge!
der Feinde  betrachten, so erscheint es un¬
verständlich, daß auf der Gegenseite nicht ein¬
mal die Anbahnung eines Gedan¬
kens zum Frieden  erkennbar wurde,
geschweige denn zu einem Frieden, der Ver¬
zichte einschließt. Ich habe kürzlich durch Mit¬
teilungen über den

französisch-russischen Geheimvertrag
dartun können, welche weirgehenden Kriegs¬
ziele sich Frankreich gesteckt hat und wie Eng¬
land die französischen Wunsche nach deutschem
Land unterstützte. Erst neueuerdings hat ein
Mitglied des englischen Kabinetts erklärt,
es gebe keinen Frieden bevor nicht die deut¬
schen Armeen auf das rechte Rheinufer gewor¬
fen sind. Ich bin jetzt in der Lage,

noch weitere Abmachungen
nachzuweisen, die unsere Feinde in Bezug auf
ihre Kriegsziele getroffen haben. Einiges
hierüber ist der Kommission bereits bei frühe¬
ren Gelegenheiten bekannt geworden. Ich
will dabei chronologisch verfahren. Am 7. 9.
1914 beschloß die feindliche Koalition, nur ei¬
nen gemeinjchaftlichen Frieden zu schließen.
Am 4. März 1915 hat Rußland flir den Frie¬
densschluß folgende Forderungen gestellt, denen
England durch Rote vom 12. 3., Frankreich
durch Note vom 12. 4. zuqestimmt haben. An
Rußland sollen folgende Gebiete fallen: Kon-
stantinopel,  mit dem europäischen Ufer
der Meerengen, der südliche Teil von M i d i a,

T h r a c i e n bis zur Linie C n o s, die
Inseln des Marmara - Meeres,
die Onseln 0 m b r o s und Thenedos
und an der kleinasiatischenSeite die Halb¬
inseln  zwischen dem Schwarzen-
M e e r dem Bosporus  und dem Golf
von 0 s m i d bis zum Sakaria -Fluß im
Osten. Rach Feststellung dieser Grundlage
wurde im Oahre 1915—16 weiter verhandelt.
Rach Feststellung dieser Verhandlungen ließ
sich Rußland die anatvlischen Bilajets Tra-
p e z u n d und Türke st an Zusagen.
Frankreich  nahm für sich Syrien  mit
A d a n a und M e s i n a und das nördlich
gelegene Hinterland bis nach S i w a s und
Carpet  in Anspruch. Englands An¬
teilsollte Mesopotamien sein.
Für den Rest der kleinasiatischenTürkei wurde
die Aufteilung in ein englisches und fran¬
zösisches Onteressengebiet beschlossen, für Pa-
lästina  eine Art Onternatinonalisierung.
Das übrige von Türken und Arabern bewohnte
Gebiet mit Einschluß des eigentlichen Arabiens
und der heiligen Stätten des Oslams sollte
ein besonderer Staatenbund unter e n g l i °
scher ^Oberhoheit  werden . Als dann
Italien  in den Krieg eintrat und seinen
Teil gn der Beute verlangte , kam es zu neuen
Verhandlungen, die keineswegs auf Verzichte
hinausliefen. Och denke, daß wir auch hierü¬
ber noch Näheres erfahren werden und der
Öffentlichkeit alsdann mitteilen können.

Bei so weit gehenden Kriegszielen der
Feinde ist es selbstverständlich, daß sich Herr
Balfour kürzlich geäußert hat , er halte eine
ausführliche Erklärung über die Kriegspolitik
der Regierung nicht für am Platze. Das also
ist der Boden, wie er sich uns gegenwärtig
darstellt, wenn wir die Möglichkeit eines Frie¬
densschlusses ins Auge fassen. Es ist begreif¬
lich, wenn in der deutschen Presse angesichts
der Haltung unserer Feinde der Standpunkt
vertreten wird, daß es für uns nicht m ö g -
lich ist, mit einem neuen Friedensan¬
gebot  hervorzutreten . Es entspricht der
Lage, wenn z. B. der „Vorwärts " am 19.
August schreibt, in keinem Augenblick des
Krieges sei es so klar geworden, daß eine
Verlängerung nicht zu vermeiden sei, und daß
die Schuld dieser Verlängerung allein und
ausschließlich unsere Gegner treffe. Die Ant¬
wort  auf die ausgestreckte Friedenshand
sei die schm e t t e r n d e Boxerfaust  ge¬
wesen. In diesem Augenblick gäbe es nur
eine Möglichkeit: uns unserer Haut zu wehren.

Ich glaube, daß diese Äußerungen der all¬
gemeinen Stimmung unseres Volkes entspre¬
chen. 0n die Situation , wie ich sie geschildert
habe, ist

die Friedenskundgebung des Papstes
gekommen. Der Onhalt darf ich als bekannt
voraussetzen. Der Grundgedanke dieser Kund¬
gebung entspricht der Stellung , die der Papst
nach seiner ganzen Persönlichkeit einnimmt
und den Auftrag, den er als Oberhaupt der
katholischen Christenheit hat . Der Papst stellt
bei seinem Gedankengang in den Vordergrund,
daß an die Stelle der Macht und der Waffen
das formale Recht und das sittliche Gesetz tre¬
ten müssen. Aus dieser Grundlage entwickelt
er seine Vorschläge über Schiedsgericht und
Abrüstung und kommt zu den weiteren Fol¬
gerungen, die er für die Zeit nach dem Ein¬
tritt des Friedens zieht.

Was nun den materiellen Inhalt
der Kundgebung angeht, so kann ich end¬
gültig und im einzelnen keine
Stellung nehmen,  bevor nicht eine Ver¬
ständigung mit unseren Bundesgenossen statt¬
gefunden hat. Ich kann mich nur allgemein
äußern und möchte dies nach zwei Richtungen
hin tun. Einmal muß ich der Auffassung eut-
gegentreten, daß die Entichließung des Pap¬
stes durch die Zentralmächte beeinflußt wor¬
den sei. Och konstatiere, daß die Kundgebung
des Papstes an die kriegführenden Mächte,
wie sie aus der Presse bekannt ist, der spon¬
tanen Entschließung des Oberhauptes der kat¬
holischen Kirche entsprungen ist. Sodann:
Wenn ich mir auch eine Stellnngnahme im

einzelnen Vorbehalten muß, so kann ich doch
schon jetzt sagen, daß es unserer mehrfach
kundgetanen Haltung und unserer Politik seit
dem 12. Dezember entspricht, daß wir jedem
ehrlichen Versuch,  in das Dölkerelend
des Krieges den Bedanken des Friedens hin¬
einzutragen, sympathisch gegenüberstehenund
daß wir den Schritt des Papstes, der, der
wie ich meine, vom ernsten Bestreben nach Ge¬
rechtigkeit und Unparteilichkeit getragen ist,
besonders begrüßen.

Ich fasle mich zusammen:  1 . Die
Rote ist nicht von uns veranlaßt, sondern aus
der spontanen Onitiatioe des Papstes heroor-
gegangen. 2. Wir begrüßen die Bemühungen
des Papstes, durch einen dauerhaften Frieden
dem Völkerkrieg ein Ende zu machen, mit
Sympathie. 3. Wegen der Beantwortung
stehen wir in Verbindung mit unseren Bun¬
desgenossen, doch sind die Verhandlungen noch
nicht abgeschlossen.

Weiter kann ich jetzt auf die materiellen
Punkte der Papstkundgebung nicht eingehen.
Ich bin aber bereit, mit dem Ausschuß in ei¬
ner noch näher zu vereinbarenden Sonderform
wegen der Weiteren Verhandlungen bis zur
Erteilung der Antwort Fühlung zu nehmen.
Och gebe der Hoffnung Ausdruck, daß diese
gemeinsame Arbeit uns dem Ziel näher brin¬
gen möge, das wir alle im Herzen tragen:
einen ehrenvollen Frieden für das Vaterland ."

fötales und vermischtes
§ Samberg, 23. August. Dem Seminari¬

sten Fritz Herberich  im Onf.-Regt. 81,
Sohn des Gerichtsdieners Herberich hier, wurde
für tapferes Verhalten vor dem Feinde, das
Eiserne Kreuz  zweiter Klasse verliehen.
Fritz Herberich liegt z. It . infolge eines Lun¬
genschusses schwer verwundet im Feldlazarett.

- Wiesbaden , 20. August. Stecken ge¬
blieben ist gestern nachmittag kurz vor Ogstadt
der Triebwagen  Wiesbaden-Idstein. Der
Wagen war infolge von llberfüllung zu stark
überlastet und konnte in der Kurve die Stei¬
gung nicht überwinden. So blieb der Trieb¬
wagen dreiviertel Stunden auf offener Strecke
liegen, bis von Wiesbaden aus eine Maschine
herangeholt wurde, diedenWagen weiterdrückte.

* Schmitten, 23. August. Unser allver¬
ehrter Förster Herr Hegemeister Meißner,
tritt am 1. Oktober d. Is . in den wohlver¬
dienten Ruhestand. Die dadurch sreiwerdende
hiesige Försterstelle ist vom gleichen Tage ab
Herrn Förster Bötz zu Forsthaus Moosgrund
übertragen.

t Finsternthal , 23. August. 0m hohen
Alter von 86 Oahren starb am Freitag Nach¬
mittag der älteste Einwohner unseres Ortes,
Herr Landwirt und Altburgermeister Philipp
Bangert.  Der im hohen Ansehen gestan¬
dene Verstorbene erfreute sich einer recht sel¬
tenen Rüstigkeit, noch einige Tage vor seinem
Tode verrichtete er landw. Arbeiten. - Möge
er in Frieden ruhen.

* Diez, 23. Aug. Zwei russische Kriegs¬
gefangene, die zu ihrem Lager zurückgebracht
werden sollten, sprangen in der Nähe des
Fachinger Tunnels aus dem in voller Fahrt
befindlichen Zuge, um zu entfliehen. Einer
derselben bliev auf dem Bahnkörper schwer
verletzt und besinnungslos liegen und wurde
einige Zeit später von dem lahnabwärts fah¬
renden Zug überfahren und getötet; der Kopf
war ihm vom Rumpf getrennt worden. Der
andere Gefangene ist anscheinend über die
hohe Böschung in die Lahn gestürzt und er¬
trunken, genaueres steht jedoch nicht fest.

* Kassel, 23. August. Dem Vernehmen
nach hat Oberpräsident H e n g st e n b e r g,
der sich gegenwärtig auf Urlaub befindet, seine
Entlassung aus dem Staatsdienst nachgejucht.
Als sein Nachfolger kommt der bisherige

»Kultusminister von Trott zu Solz  in
Frage , der früher Regierungspräsident in
Kasse', war.

VerantwortlicherRedakteur und Herausgeber:
Frau Wilhelm Ammelung Eamberg (Nassau).



DsrznedensMrschlag des Papstes.
Die neue Friedensnote des Papstes ist dem

Reiche und der Reichsregierung zugegangen.
Sie ist vom 1 . August datiert ; anscheinend also
ist sie erst in die Welt gegangen . nachdem man
sich versichert hatte , doch das Dokument nicht
von vornherein auf Ablehnung und Mißtrauen
stößt . Der Vatikan ist . nach einer römischen
Meldung holländischer Blätter , sehr hoffnungs¬
voll in bezug auf den Erfolg des neuen päpst¬
lichen Schrittes und hält das Ende des Krieges
iür nicht weit entfernt . Man darf annehmcn,
daß der Papst , ehe er die Friedensnote ver¬
sandte , sich vergewissert hat , daß keine Regie¬
rung es glattweg ablehnen wird , über die Note
in einen Gedankenaustausch zu treten . Man
hegt im Vatikan die Hoffnung , daß der Vor¬
schlag des Paktes im rechten Augenblick er¬
schienen ist . Die päpstliche Friedensanregung,
die l- reils für den Anfang des vierten Kriegs-
fahrcs geplant war , war von langer Hand vor¬
bereitet.

Ingusche » nd amerikanische Stimmen.

Die .Times ' , die den Wortlaut der Vor¬
schläge noch nicht kennen , meinen , daß das , was
bisher aus ihnen zu entnehmen sei , vollständig
den deutschen Friedeusbedingungen entspräche,
obwohl für Belgien , einige Teile Serbiens und
für Frankreich bezüglich der Entschädigung einig! 1
Ausnahmen zugestanden werden sollten . Air-
scheinend solle für das alte Königreich Polen,
das ebenso sehr gelitten habe wie die anderen
Lander , keine Ausnahme gemacht werden . Die
Alliierten könnten den Vorschlag nicht an nehmen.
Man könne überhaupt das Erstaunen darüber
nicht verbergen , daß der Vatikan eine günstige
Ausnahme seines Angebots erwartet habe . Dies
verrate eine völlige Unkenntis der Anschauungen
in den Ententeländern und in Amerika . Die
.Daily Chronicle ' spricht sich ebenfalls ablehnend
ans . Diese Zeitung legt den größten Nachdruck
auf den Zeitpunkt , in dem der Vorschlag er¬
folgt , und verweist in diesem Zusammenhang
auf die guten Beziehungen , die immer zwischen
der österreichischen Monarchie und dem Vatikan
bestanden haben . In dieser Tatsache erblickt
das Blatt die Erklärung für die Einbringung
des Vorschlages . Jetzt habe die Monarchie ihr
ganzes Gebiet vom Gegner gesäubert . Es sei
daher die Annahme sehr wohl berechtigt , daß der
Papst auf Anregung von Wien aus gehandelt
habe . Die Lage sei durch die Ausschaltung
Rußlands für die Mittelmächte günstiger ge¬
worden , als sie seit einem Jahre oder , genauer
gesprochen , seit 13 Monaten gewesen sei . Wenn
der Frieden auf dieser Grundlage zustande-
kommen werde , dann würde Deutschland den
größten Nutzen daraus ziehen . Denn es
habe ohne Zweifel vier große Vor¬
teile , weil es 1 . die österreichisch -ungarische
Monarchie friedlich erobert habe , 2 . die polnische
Frage so lösen könnte , daß ganz Polen unter
deutiche Gewalt kommt , 3 . weil Rußland als
Großmacht vernichtet sei und 4 . weil der Be¬
weis erbracht sei , daß Deutschland in Mittel¬
europa und auf dem Balkan künftig die Vor¬
herrschaft habe . Aus diesen vier Gründen müsse
der Vorschlag bedingungslos abgelehnt werden.
.Daily News ' sagen : Falls der Papst Deutsch¬
land veranlassen kann , sich bereit zu erklären,
Belgien , Serbien und Rumänien die vorige
Unabhängigkeit zu garantieren und seine Truppen
aus den besetzten Gebieten in Frankreich und
Rußland zurückzunehmen , so würde die Tür für
den Frieden offen stehen . Falls die deutsche
Negierung auf dieser Grundlage unterhandeln
wollte , wäre eine grobe Ablehnung der Alliierten
nahezu undenkbar.

In Amerika , wo man gewissermaßen den
Frieden fürchtet , weil man noch keine Lorbeeren
geerntet hat , ist die päpstliche Note kühl aus¬
genommen worden . Das auswärtige Amt in
Washington wird erst eine Antwort erteilen,
wenn eine Beratung mit den Verbündeten statt¬
gefunden hat . Auch in Frankreich ist man
durchaus ablehnend gesonnen . Die Blätter
meinen , daß der Papst jetzt nicht als Friedens-
Vermittler austreten könne , wo der Sieg des
Verbandes nnr noch eine Frage der Zeit sei.
Während also der Papst im Vierverbaude all-

Mmmer wieder!

Lobelie aus den Tiroler Bergen.
Bon Wilhelm Hör  n .*)

1.

Im Tieflande war bereits mit Vogelfang
und Blütenschmuck der Frühling erschienen ; aber
auf den Bergen Tirols waltete noch der uns.
wirtliche Winter . Die Gipfel und Firste trugen
weißblaue Eiskappen , die Matten schliefen unter
der dicken Decke der Firnfelder , von den
Schroffen und Graten wölbten sich über die
dämmerigen Schluchten breite Schneedächer und
die Bergflanken waren noch bis tief hinab zu
den Talgründen von den blendenden Schnee¬
massen überlagert . Nur die unteren Abhänge
hatten schon den weißen Wintermantel abge-
Morsen . Gelbgrüne Seggenbüschel sproßten
zwischen dem FelSgestein hervor , der Enzian
haste die ersten saftigen Blätter entfaltet und
die lieblichen Soldanellen streckten bereits ihre
Kuospentroddeln empor . Der Lenz war auch
hier unten im Vordringen begriffen , aber zu
seinem . vollen siegreichen Einzuge fehlte ihm
poch sein Bahnbrecher , der Föhn , der befreiende
Föhn , der mit seinem warmen Hauche die
Höhen aufrauchen läßt , den Firn zerfrißt und
die Schneelager in donnernden Lawinen zu
Tal führt.

Wie ein Nest im weißen Blülmschnee lag
das kleine Taldörfchen zwischen den schnee-
deladenen Bergwüllen . Die Morgensonne glitzerte
hon dem kaltblauen Himmel ; aber im Süd-

Unberechtigter Nachdruck wird verfolgt

gemeine Ablehnung erfährt , hofft man in neu¬
tralen Ländern , daß die amtliche Antwort des'
Verbandes die dargereichte H>and nicht zurück¬
gestoßen wird . Die Meinung des neutralen
ÄuslgLdes gibt am bündigsten ein Artikel des
Amsterdamer .Handelsblad ' wieder , in dem es heißt:
„Wenn die Ententeregierungen , nachdem sie die
Stockholmer Konferenz unmöglich gemacht haben,
sich jetzt weigern , das Anerbieten des Papstes
zu erwägen , dann muß man doch fragen , ob die
Entente nach einem dreijährigen Krieg nicht
endlich doch sagen will , was sie verlangt . Was
Lloyd George , Asquilh usw . an Garantien und
Wiederherstellungen verlangt haben , ist ja im
päpstlichen Vorschlag enthalten . " Der .Nienwe
Courant .' schreibt indessen : „Der päpstliche Vor¬
schlag wird , soweit bekannt , keinen der krieg-
führenden Staaten befriedigen . Falls aber ein
Wille zum Frieden vorhanden ist , bildet das
päpstliche Programm eine Grundlage zu aus¬
sichtsreichen Verhandlungen . "

*

Der Inhalt der päpstlichen Note umfaßt
im wesentlichen folgende Grundsätze:

Baldige Friedensverhandlungen seien anzu¬
streben . Die Note empfiehlt dann bestimmte
Bedingungen als Grundlage für die Verhand¬
lungen . Es wird angeraten : Übereinkommen
über Schiedsgerichlsverträge unter gleichzeitigem
Abbau der Rüstungen , wahre Freiheit der
Meere , Fortfall materiellen Ersatzes der
Kriegsschäden und der Kosten des .Krieges , all¬
gemeine Rückgabe der augenblicktich besetzten
Gebiete . Für Deutschland " besonders völlige
Räumung Belgiens und der beietzten fran¬
zösischen Gebiete , andererseits Rückgabe der
deutschen Kolonien . Für Elsaß -Lothringen und
die von Italien angeslreblen Gebiete glaubt der
Papst an das Gelingen des Ausgleiches der
widerstreitenden Interessen der Nationen.

Auch die Lösung der Streitfragen , die über
Polen , die Ukraine , Armenien und die Balkan¬
staaten bestehen , glaubt der Papst durch fried¬
lichen Ausgleich herbeiführen zu können.

verschiedene ttriegsnachrichten.
Die militärische Lage.

Der erste schwere Ansturm der Engländer
und Franzosen in Flandern ist unter schweren
blutigen Opfern der Feinde zerschellt . Natürlich
werden die Anstürme wiederholt werden , und es
wird vielleicht noch geraume Zeit vergehen , ehe
die Feinde wie bei früheren Versuchen an¬
erkennen , daß die deutsche Mauer nicht zu
durchbrechen ist . Der Verlauf der ersten Schlacht¬
tage darf uns aber mit sicherer Zuversicht er¬
füllen . Und während so der Feind im Westen
sich in fruchtlosen Angriffen erschöpft , gehen im
Osten die erfolgreichen Operationen gegen
Russen und Rumänen weiter . Zur Sicherung
des Abzuges der Armee Avarescü
leisten die Russen und Rumänen auf den HöhenS und nordöstlich von Soveia erbitterten

rstand . Nördlich davon wurde jedoch die
beherrschende Höhe des Mt . Nesboui südlich des
Mgr . Casinu von den Verbündeten gestürmt
und gegen Gegenangriffe gehalten . Zwischen
Putna und Susita ist bereits Rezasesca erreicht.
Inzwischen drängen die Verbündetem von Süden
her weiter vor . Auch auf dem westlichen Sercth-
user geht der Angriff weiter . Bei Panciu wurde
das eiligst verlassene Lager einer Division mit
unzähligem Kriegsmaterial und großen Muni¬
tionsmengen erbeutet. *

Amerikas ungeheure Kriegsausgaben.
Die Kriegsausgaben der Ver . Staaten er¬

reichen gegenwärtig mehr als 125 Millionen
Frank täglich und sind noch im Zunehmen.
Während der ersten drei Monate der Beteili¬
gung am Kriege haben die Ver . Staaten eine
Summe ausgegeben , die gleich ist der Staats¬
schuld am Tage der Kriegserklärung . Wie das
.Wallstreet - Journal ' mitteilt , beliefen sich die
von den Ver . Staaten an die Alliierten ge¬
währten Anleihen auf 1 Milliarde Frank im
April , 2 Milliarden 38 Millionen Frank im
Mai , auf 1 Milliarde 378 Millionen Frank im
Juni und im Juli ( bis zum 25 .) auf 2 Milliarden
212 Millionen Frank . Allein iür die Lnst-

westen schwebten graue Dunstschleier über den
Hochgipfeln . In der kleinen , weißgetünchten
Kapelle vor dem Dorfe war die Gemeinde zur
Sonntagsandacht versammelt.

Unter den breitüstigen , kahlen Nußbäumen
vor der Kapelle ging ein junger , starkgebräunter
Mann in Jägerkleidung , dem ein krummbeiniger,
schwarzer Dackel nachwackelte , langsam ans und
ab . Keck steckte die Spielhahnsedcr auf dem
grünen Filzhut ; die graue , nagelneue Joppe
saß prall um den muskulösen Oberkörper und
die rotbestickten , blauen Strümpfe umschlossen
kraftstrotzende Waden , die den trittsicheren Berg¬
steiger verrieten . Die Dirndl im Dorfe wußten ' s
wohl , daß der Sepp , der Hilfsjäger , der
schmuckeste Bursche weit und breit war . Er
spähte forschend nach der Tür der Kapelle , schob
den Stutzen , den er über die Schulter gehängt
hatte , zurecht und beugte sich zu dem Hund
herab , der zu ihm emporsprang.

„Wart ' nur , Dackerl, " sagte er , den Hund
streichelnd , „ wart ' nur , bald is 's zu End ' !
Gleich werden j ' komm ' . "

Dann blickte er aufmerksam zu den sich ver¬
dichtenden Dunststreisen am Himmelsgewölbe
auf . „ Oha, " murmelte er vor sich hin , „ ' s weht
oben . Der Föhn tut anrück ' n . Heut ' geht noch
'was Tüchtiges abi von den Bergen !"

Immer breiter zogen sich die Dunstbänder
über den Himmel . Die Sonnenscheibe nahm
eine fahle Färbung an . Ein leises Raunen und
Rauschen summte von den Bergkämmen herab
und von den Firnseldern der Höhen stiegen
weißliche Rauchschwaden auf . Der Föhn flo .i

schiffabrt bewilligte der Kongreß bis jetzt
302 Millionen Frank.

*

Chinas Kriegsgründc.

Die in Peking veröffentlichte ProklHnation,
nach der mit Deutschland und Öster¬
reich - Ungarn  der K r i e g s z u st and  be¬
steht . besagt u . a . : Die Regierung erinnert zu¬
nächst an Chinds Protest gegen den U - Boot-
Krieg vom 9 . Februar , der am ! 4 . Februar
den Abbruch der diplomatischen Beziehungen
zur Folge hatte . In den fünf Monaten nach
dem Abbruch der diplomatischen Beziehungen
dauerte der U -Boot -Krieg mit unverminderter
Heftigkeit fort . Auch Österreich bekannte
sich schließlich zu der deutschen U -Boot-
Politik . Dadurch wurde nicht nur
das Völkerrecht verletzt , sondern das chinesische
Volk erlitt auch Schaden und Verluste . „Unsere
Hoffnung, " so heißt es in der Proklamation
weiter , „daß eine Besserung eintreten würde,
ist jetzt enttäuscht worden , und deshalb erklären
wir , daß der Kriegszustand zwischen China und
Deutschland und Österreich besteht . Demzufolge
sind alle Verträge , Abmachungen und Abkommen,
welche zwischen Deutschland , Österreich und China
bestehen , ebenso jene Teile von internationalen
Protokollen und Abkommen , welche die Be¬
ziehungen mit Österreich und Deutschland be¬
treffen , nichtig geworden . "

Gärung m  frankrdeb.
Ein Bcld von der wahren Volks¬

stimmung in Frankreich entrollt der
Bericht eines Schweizers , der aus
Erzählungen zahlreicher französischer

- Deserteure ein ziemlich genaues Bild
von den derzeitigen Zuständen in Frank¬
reich zu entwerfen in der Lage ist.

Der internalionale revolutionäre Flügel der
Sozialdemokratie hat , wie der schweizerische Ge¬
währsmann erklärt , in der letzten Zeit ungeheuer
an Anhang gewonnen . Nicht nur die weitaus
größte Zahl der städtischen Arbeiter , sondern
auch die Mehrzahl der kleinen Bourgeois und
der Landbevölkerung steht heute ans dem Boden
der Internationale . Das Friedensbedürfnis ist
allgemein , und das Volk ist geradezu entsetzt
bei dem Gedanken , daß ein neuer Winterfeldzug
bevorstehen könnte . Die Stimmung im Heere
ist außerordentlich schlecht ; bei der 5 . , 36 . , 154.
und 164 . Infanterie -Division haben schwere
Meutereien stattgefunden , indem sich die Sol¬
daten weigerten , wieder an die Front zu gehen.
Seit vielen Wochen wird kein Urlaub mehr
nach Paris erteilt , damit der Hauptstadt der an
der Front herrschende Mißmut verborgen bleibt.

Die Bevölkerung hat mehrfach versucht , die
Abfahrt von Militärzügen zu verhindern,
während die Soldaten laute Verwünschungen
gegen den Krieg ausstießen . In Nizza und
Paris ist es wiederholt zu Zusammenstößen mit
der bewaffneten Macht gekommen . Das sran-
zösische Heer hat so surchbare Berluste gehabt,
daß von irgendwelchen Reserven kaum mehr die
Rede sein kann . Schon lange werden Schwind - ,
süchtige und flrüppel als " tauglich eingestellt.
Die Desertionen haben in den letzten Monaten
derart überhand genommen , daß die französische
Heeresleitung sich gezwungen sah , die Todes¬
strafe auf Desertion abzuschaffen . Die Deserteure
werden jetzt , wenn sie abgefangen werden,
zwangsweise in die Schützengräben befördert.

Wohl hat die Nachricht , daß Amerika auf
Seilen der Entente in den Krieg eingreife , ein
kurzes Ausflackern der Kriegsstimmung zur
Folge gehabt . Heule ist man allgemein über¬
zeugt , daß auch die amerikanische Hilfe keinen
ausschlaggebenden Erfolg mehr haben könne,
weil eine solche zu spät kommen müsse . Gerade
in den genannten Kreisen zieht das Stichwort,
daß Elsaß -Lothringen iranzösisch werden müsse,
längst nicht mehr . Man ist sich in weiten
Kreisen nur allzu klar darüber , daß Frank¬
reich sich von den schweren Schlägen des
Krieges niemals oder doch erst in Jahrzehnten
erholen kann , und daß die Fortsetzung des
Krieges nur noch im Interesse Englands liegt.
Die von den Sozialisten und Pazifisten in¬
szenierte Propaganda gegen die Fortsetzung des
Krieges findet unter diesen Umständen trotz der

mit sausenden Fittichen über die ragenden Schnee¬
häupter der Bergketten.

Das GlöcAein der Kapelle läutete zum
Segen . Dann ertönten die Stimmen der An¬
dächtigen zum Schlußchoral . Die Tür der
Kapelle öffnest sich und heraus traten die
Kirchgänger , d^ älteren Bauern in langen,
dunkelbllluen Schoßröcken mit silbernen Knöpfen
und mit breitkrempigen , schwarzen Hüten auf
dem Kopf , vre jungen Burschen in kurzen , dunklen
Jacken , roten und grünen Westen , mit runden
Pelzmützen aus dem dichten Kraushaar , und die
Frauen , jung und alt , mit bauschigen Falten¬
röcken , schwarzen , roten und blauen , mit Gold¬
borten verschnürten Miedern und weißseidenen,
buntgeblümten Tüchern über Brust und Schultern.

Der Jäger musterte gespannt die heraus¬
kommende Schar . Alle boten ihm einen freund¬
lichen Gruß oder nickten ihm wohlwollend zu.
Nur ein schwarzhaariger , untersetzter Bursche mit
kleinen listigen Augen , dem eine schwere silberne
Uhrkette über die seidengestickte Weste hing und
mehrere dicke Siegelringe an den kurzen Fingern
blinkten , verzog verdrossen das hagere Gesicht,
als er des Jägers ansichtig wurde.

„WaS stehst, " rief er im Vvrübergehen dem
Jäger hämisch zu , „ Sepperl ? Wart 'st vielleicht
wie a Schulbub aufs heilige Christkindl ? Wird
dir beut ' nix bescheren , heut ' nit und alleweil
nitl"

„Geht di halt nix an , ob i wart ' , Jörge ! ,'
erwiderte der Jäger leicht gereizt , „ ' s Christ¬
kindl sprichst und ' s Dirndl meinst , aber wann
i 's nit krieg ' , di nimmt ' S erst recht nit . und

strengen (NffenntaHregeln der Regier^
außerordentlich gimstis -cs Terraiiz . -L ,

werden in allen Großstädten , speziell in' ^M
Lyon , Marseille , Nizza usw . Hunderte
S -wten wegen Verteilung von Flugichristc«
den Krieg oder wegen kriegsfeindlicher D"
rungen verhaftet und verurteilt , aber die
paganda selbst wird dadurch in keiner Wejs? ^
einflußt.

politische Rundschau,
Deutschland.

* In der letzten Bumd esratssju^
gelangten zur Annahme : Der Entwurf Cjr *
Bestimmung betreffend Beschäftigung von Arbeit
rinnen und jugendlichen Arbeitern in GiashjM^
Glasschleifereien und Glasbeizereien sowie g aiJ
bläsereien , der Entwurf einer BekannImachM.
betreffend erstmalige Ausstellung einer versW
rungstechnischen Bilanz durch die Reichsveifj^
rungsanstalt für Angestellte , der Entwurf ein»,
Bekanntmachung über Saatkartoffelui ».
wie eine Änderung der Verordnung über dill
Verwertung von Tierkörpern und SchlachiD
fällen vom 29 . 6 . 1946.

* Die kürzlich neugegründetr - .k Reich,,
ämter,  das Reichswirtschaftsamt und fcj,
Reichsernährungsamt , werden voraussichtlich ^
umfangreichsten Ämter der Reichsverwallu^
werden und mindestens se drei Abteilungen um¬
fassen . Im Reichswirtschaftsamt kommen w
den Handels - und sozialpolitischen Ausgabe
noch die Seeschiffahrt und die llbergangsivir,.
schast . über die innere Einrichtung für die SBC.
arbeitnng sind die Erwägungen noch nicht ä
abgeschlossen.

Österreich -Ungar » .
* Der österreichische Ministerpräsident

v . Seidler hat dem Parlament , nachdem (ciit
Plan , ein parlamentarisches Mini-
st e r i u m zu bilden , undurchführbar^
wesen ist , milgetei .lt , daß er nunmehr an di,
Zusammensetzung des Beamtenkabinelts schreit^
werde . Bei der Zusammensetzung des Kabineliz
dürften , obwohl es einen parlamentarischen Eiu-
schlag haben wird , doch gewisse nationale Emp
sindlichkeiten berücksichligt werden . Auch em
Minister tür Galizien wird dem Kabinett äuge-
hören . Das Beamtenkabinett wird die Ansgak
haben , das Budget , die Steuervorlagen unb
andere wirtschaftliche Angelegenheiten im Reichs-
rat zu erledigen.

Frankreich.

* Wie aus Genf berichtet wird , ist nicht mit
die schweizerische , sondern auch die spanM
Grenze vollständig gesperrt . Naturgemäß siut
infolge dieser auffallenden Maßregel , die Frank
reich vollständig abspcrit , die tollsten Gerüchte
im Umlauf . Allgemein heißt es , daß es zur
Gehorsamsverweigerung der Ur¬
lauber  gekommen fei und daß in verschiedenen
Gebieten die Lebensmiltelknappheit ernste Un¬
ruhen zur Folge gehabt hat.

Schweden.
* Die Konferenz von Stockholm

steht offenbar unter einem Unstern ; denn nach¬
dem unter vielen Schwierigkeiten die Taguuz
Verabredet worden ist , wird sie nicht nur durch
die Paßverweigerung des Vierverbandes l’c»
hindert , sondern die schwedische Regierung iricubi
nun auch Schwierigkeiten , indem sie die not¬
wendigen Räumlichkeiten verweigert . Mae
rechnet deshalb mit der Möglichkeit , daß d>»
Konferenz nach Christiania oder einer auberc»
norwegischen Stadt verlegt wird.

Nutzland.
* Die Stellung Kerenskis zm

Stockholmer Konferenz  logt da
Diktator in einer öffentlichen RegierungSerkläniH
dar , in der er ausjührle , daß eine Lösung der
Kriegs - und Friedenstragen ausdrücklich der
Petersburger Negierung und ihren Vcrbiindctk»
Vorbehalten bleiben müsse . Die Stockholms
Konferenz sei eine private Parteibesprcchung , dir
nicht bindend für die Regierung sein könne . De
russische Negierung verweigert keine Pässe u"d
hätte gewünscht , daß auch die Bundesgenosse«
die Pässe erteilt hätten , da die Besprechung
vielleicht nützlich sein könne.
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wann b* noch drei Ringer! auf bei’ Pratzen
naufsteckst."

Nur noch einige vereinzelte Nachzügler kamen
aus der Kapelle heraus.

Der Jäger wurde unruhig , „ ' s geht boai
sonst alle Sonntag ' zur Kirch ' , 'S Mutterl , w»
bleibt ' s heut ' nur ? "

Aus der Tür trat ein - altes gcbückü-,
Mütterchen , in dessen runzeligem Gesicht ein
Paar muntere , liebe Augen blickten . Mit beiden
Händen hielt sie das abgegriffene Gebetbuch W
der Brust.

In den Mienen des JägerS zuckte es er¬
freut auf . „ Grüaß di Gott , Sieindlerin, " riet
er und schritt auf die Alle zu . „Bist laug
heut ' g ' blieb ' n . Läßt einen warten lern ' , g 11(111
wie bei ’ Tonerl ! " .

Die Alte lächelte . . Hakt ' noch an beso" d ' ;
Bist ' an unfern liaben Herrgott , Scppetl-
sagte sie . „Und ' s war g ' rad wegen

dB

Tonerl . Daß sie möcht ' ihren Trotz verlierti.
„Bist a braves Weiberl, " cntgegneie oe

Jäger warm . „ Ja , wann ' s allein nach birg 111»'
da wär ' alles gleich guat ! Aber ' ö
wird auch tvieder liab werd ' n ." „ .„s ,

„Wo willst denn hinaus ? " fragte dieSie 1"“
kenn , indem sie die Blicke bewundernd üb « ) .
Sonntagsstaat deS Jägers schweifen ließ - »•>> ;
di gar fein rausg ' macht I"

„Nit weit . "
„Nit weit ? "
„Nein , zu euch . Hab ' S satt mit i ■

Will ' s Tonerl srag ' n , ob ' s nun endliÄ
nett sein will . WaL hat '» tül «» '
dahaus ? '
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Hm Husgud ?.
Liebknecht und Gerard.

In seinem vor einigen Tagen erschienenen
che über Deuttchland erzählt der ebcmalige

Kschaster in Berlin , Gerard , von einer inler-
' .Mien Unterredung , die zwischen Liebknecht
iiiid ihm stattgesunden hat . Gerard war von

amerikanischen Negierung gebeten worden.
m zu vergewissern, ob Liebknecht und Rosa
a„remburg tatsächlich erschossen seien . Darauf
Hlxphonierte er Liebknecht an . der ihn aufsuchte
„nb ihm gegenüber tobende bemerkenswerte
Äußerungen tat . Liebknecht erklärte , die Ge-
Mte über die Behandlung , die man den
putschen Sozialisten angedeihen ließe , seien
Mündig unbegründet . Er fügte hinzu , er

jdfu nichts dagegen , daß Gerard seiner Re-
Ming eine Erklärung telegraphierte , der zu¬
folge bis deutschen Sozialisten den Gegensatz zu
den Zartsten betonten . Er persönlich hege
vollB Vertrauen zu der deutschen Armee und
-a her Sache des deutschen Volkes.

/ *

wieder abgeschafft haben , tritt mit dem 1. Ok¬
tober in Ronneburg ein Ortsgesetz rn .Kraft , das
die Erhebung einer Katzensteiier vorsieht . Da¬
nach ist für jede im Stadtbezirk lebende , über
vier ^Wochen alte Katze, ohne Unterschied des
Geschlechts , an die Stadtkasse eine jährliche
Abgabe zu entrichten . Die Steuer beträgt fürs
Jahr für eine Katze 3 Mark , für die zweite in
einer Haushaltung 6 Mark und für jede weitere
Katze in derselben Haushaltung 10 Mark . Für
landwirtschaftliche Gehöfte wird die Steuer für
die erste Katze nicht erhoben.

Von einer Handgranate zerrissen . Ein
folgenschweres Unglück durch Platzen einer Hand¬
granate hat sich in Schadendorf (Kreis Sprottau
i. Schief .) zugetragen . Der 18 Jahre alte land¬
wirtschaftliche Arbeiter Fritz Grasse brachte eine
kleine Handgranate mit nach Hause , die er
unterwegs gefunden haben wollte , und zeigte
sie in der elterlichen Behausung seinen Ge¬
schwistern , der 12 Jahre alten Lina und dem
8 Jahre alten Richard sowie den beiden Kindern

ihrem BrutgelckM obliegen . Piti « dieser Kolonien,
bic nur der Insel fvöbr , ist schon über 180 Jahre
alt . Dieie Vogelfreiüälten sind der Samniclpnnkt
alles jagdbare » Wasserwildes , das , etwa vom Sep¬
tember an aus den nordischen Ländern kommend
auf dem Zug nach Süden sich hier ost in unge¬
heuren Mengen nicderläßt und in den Vogeikogen,
durch Lockcnien angclockt , gefangen oder auf Wasser¬
jagden geschossen wird . In der Hauptsache bevölkern
die Kosen wilde Enten , Brandcnten , Krickenten,
wilde Gänse , wilde Schwäne uiw . Von jetzt an sind
die gesamten Fänge von Vogelwild auf den nord¬
friesischen Inseln für die Z . E . G . in Berlin be¬
schlagnahmt , da sie der Allgemeinheit zugute kommen
sollen . Die Vogelfänge und Jagden können sehr
viel dazu beitragen , die Bevölkerung mit billigem
und nahrhaftem Wassergeflügel zu versorgen.

Pflichttreu und unerschrocken.
Ein Bild aus dem Felde.

Am 2. September wurde die 12 . Kompagnie
1. Garde -Reserve -Regimenis zur Reserve des
. . . Regiments , welches die Mouquet -Ferme

Oie Kathedrale von St . Quentin in flammen.Wie Kerenski Diktator wurde.
s Das sozialistische Blatt .Jswestija ' veröffent-
gcht aufsehenerregende Enthüllungen über die
Petersburger Unruhen vom 16 . und 18 . Juli,
in denen Ministerpräsident Kerenski beschuldigt
niird, die Straßenkämpfe inszeniert zu haben.
§as Blatt behauptet . Kerenski habe keine
anderen Mittel zur Verfügung gehabt , die
Diktatur an sich zu reißen und daher künstlich
eine Gegenrevolution entfacht , nach deren
Wterdrückung ihm unbeschränkt Befugnisse zur
Bekämpfung seiner Gegner eingeräumt wurden.
Das Blatt will erfahren haben , daß die Ein¬
zelheiten in der englischen Botschaft zwischen
Kerenski, dem englischen Botschafler Sir George
Buchanan und dem französischen Botschafler
Naulens einige Tage vor Beginn der Straßen-
liimpfe besprochen worden seien.

\ Amerikas Krieg — ein Sport.
L Der Oberbefehlshaber der amerikanischen
Truppen in Frankreich unterhielt sich mit einem
imnzöstschen Zeitungsmann über den militärischen
Geist seiner Soldaten und meinte dabei u . a .,
die Manneszucht einer Armee müsse verglichen
werden mit der Manneszucht einer amerikanischen
Fußballmannschaft . Der Soldat müsse wie ein
Fußballspieler wissen, was er in jeder Lage und
in jedem Augenblick zu tun habe . — Wenn
General Pershing , der in Mexiko seinerzeit
etwas wesentlich anderes als Lorbeeren erntete,
mit seinen Fußball - Ideen wirklich an die
kämpfende Front kommen sollte , werden die
deutschen Kämpfer ihm sicherlich neue Ansichten
über den Wert oder die Leichtfertigkeit seiner
sportlichen Meinungen beibringen.

v Von  Nab und  fern.
| Abfallholz zn Wuchcrpreisen . Die
Eladlverwallung von Eiienach beschlagnahmte
zur Abwehr des Brennstoffmangels das gesamle
Abfallholz der dorligen - Großfirma „Bergner-
toerte" , das bereits in 104 Waggonladungen zu
Wucherpreisen an auswärtige Gemeinden ver¬
tust war , und erstattete dem Kriegswucheramt
Anzeige.
st Dreimal vorgebliche Bürgermeister¬
wahl . Die Münchener Bürgermeisterwahl ist
jetzt zum drittenmal ergebnislos verlaufen , in¬
dem keiner der drei von den Sozialdemokraten,
dm Liberalen und dem Zentrum ausgestellten
Kandidaten die absolute Mehrheit erlangen kann,

b Gemüse und Obst für — Kohlen . In¬
folge eines von der Mannheimer Kohlenstelle
erlassenen Kohlenausfuhrverbotes können die
"ach Mannheim znm Kohleneinkauf fahrenden
Landleute trotz ihrer vom Bürgermeisteramt aus-
Mellten Kohlenscheine keine Kohlen erhalten.

Wie Landwirte haben daher beschlossen, aus der
mgebung von Mannheim so lange kein Ge¬
müse und kein Obst mehr nach der Stadt zu
Mgen , als sie keine Kohlen mitnehmen können,
s Wieder eine Katzensteuer . Trotzdem
"ttschiedene Gemeinden mit der Katzensteuer
Wmme Eftawnngen gemacht und sie schnellstens '

des landwirtschaftlichen Arbeiters Feller . Beim
Hantieren mit dem gefährlichen Spielzeug ent¬
zündete sich diese . Die Wirkung war eine
furchtbare . Dem 18 Jahre alten Fritz Grasse
wurde der Kopf zerschmettert , so daß der junge
Mensch aus der Stelle tot war . Die vier um
ihn herumstehenden Kinder erlitten sämtlich
schwere Verletzungen an Kopf , Brust und
Armen.

Pariser Kriegskuchen . Zur Charakteri¬
sierung der Kunstmittel , zu denen die Parise¬
rinnen greisen , um auf den durch den Krieg
auch in Frankreich aufs äußerste gefährdeten
Kuchen nicht ganz verzichten zu müssen , macht
neuerdings der folgende Witzdialog in der
Pariser Presse die Runde : „Hier sind irische
kleine Kuchen , zu Hause gemacht . Wie finden
Sie sie ? " — „Ich weiß nicht , mir ist dabei,
als wäre ich in das Boudoir einer Dame ein¬
getreten ." — „Das ist erklärlich : ich habe näm¬
lich statt Mehl Puder benützt ."

Schweres Strastenbahnnnglück am
Lago Maggiore . Auf der elektrischen Straßen¬
bahnlinie Varese — Angara am Lago Maggiore
(Italien ) brach die Bremse des Motorwagens
und die beiden vollbesetzten Personenwagen
sausten die abschüssige Straße hinab , bis sie
entgleisten und umstürzten . Nach dem,Corriere
della Sera ' wurden viele Personen getötet und
35 verletzt.

Volkswirtfcbaftlicbes.
Nordisches Vogelwild für den Lebens¬

mittelmarkt . An den Außendeichs- und Jnsel-
küsten NordfrieSIandz bestehen seit langen Jahren
große Vogelkolonien , in denen vom Februar bis
Mai Zehntauiciide von Wasservögeln aller Art

zu halten hatte , bestimmt . Bei strömendem
Regen , über ausgeweichten Acker wurde in der
Nacht zum 3. September der Vormarsch in die
neue Stellung angetreien . Am späten Abend
kamen unsere Leule dort an und legten sich zum
Schlafen in Unterständen nieder . Bald graute
der neue Morgen , und mit ihm erzitterte der
Boden von einem fürchterlichen Trommelfeuer.

7 Uhr ! — „alles ferligmachen , der Eng¬
länder sitzt in der Ferme I" So rief ein Be-
fehlsenipsünger in den Graben I Eiligst wurde
umgeschnallt , Stahlhelm aufgestülpt , Hand¬
granaten in der einen , das Gewehr in der
anderen Hand , so ging ' S hinaus in den tollsten
Feuerwirbel . Viele Schrapnells platzten in
ieder Sekunde über den Köpfen unserer Braven.
Ein kurzes Stutzen , dann ging 's tief gebückt,
jede Deckung benutzend , im Marsch . Marsch
nach vorn . Bald war der Gefechtsstand des
Regiments erreicht , und es wurde nun zum
Gegenstoß angesetztt

Der erste und der dritte Zug wurden zuerst
vorgeschickt. Träge rann die Zeit dahin . -
Tak , tat , tak , tak - ein feindliches Ma¬
schinengewehr strich mit großer Präzision den
Grabenrand ab . - Da ertönte der Ruf:
„Handgranaten nach vorn !" Jeder hatte fünf
Handgranaten , die von Hand zu Hand nach
vorn wanderten . Dieser Borrat war recht bald
erschöpft und noch dringender wurde der Ruf
nach Munition.

Da machten sich der Füsilier Oppermann
aus Berlin und der Füsilier Sick aus Stockels¬
dorf bei Lübeck auf und schleppten aus Granat-
irichlern und Gräben von Verwundeten und
Toten zurückgelassene Handgranaten herbei . In
dem schweren Feuer , das gerade auf den hin¬
teren Linien lag , hatten sie bald mehrereU . . . . . . .. ■!■■■

I Sie Alte hüstelte verlegen , „ 's is so a
Millkopf wie anher schon." Sie blickte in die
yöhe nach den Bergen . „Schau Sepperl,"
N >e sie, „der Föhn kommt . Die Berg ' rauch 'n.
Aber wann ' s halt oben Frühling wird , wird 's
»elleicht auch unten bei 'm Tonert wieder hell
*"&warm ."

„Ja, " antwortete der Jäger , „hab 's schon
schaut . Heut ' gibt ' s Lawinen in Haufen von
ff Wänden. — Aber mit dem Tonerl wart'
' ">t mehr . I muß 's heut ' noch sprechen,
ffä gestern abend aBrief ang 'komm' vom Kaiser-
Mn Amt in Innsbruck . End ' September wird

Stell ' frei ."
t , A Brief is ang 'komm' ? " stieß das Mütter-
M freudig hervor . „Von dem Herrn Kaiser?
"d die Stell ' kriegst ? G 'Iobt sei Maria mit

siebest Schwertern I"

|L „2a , und deshalb will i nun Bescheid
W ». I hc,b' jhr nix zng ' sügt , und wann ' s
Wchm is , soll 's sag 'n , warum . ' s zerftißt
fcf »toi* Herz , das G 'schnioll und G 'lrotz,
Wiidloiin , 's muß endlich a Aushör 'n hab 'n.
«War doch sonst io liab zii mir , mei ' Tonnerl!
W a guat Wort jür mi ein !"
;* »I wcrd 's um . Sepperl , i werd ' s tun,

erst" sagie die Alle herzlich . „Der liabe
■ffloü in seinem goldigen Hrnimelshaus wird
" a Einsehn hab 'n. Koniu .it bald ? "
A komm' gleich nach, " erwiderte der Jäger,

nur erst noch amal rüber zu dem

ßkr

M Förster gehn.
euch."

A'büat di Gott . Sevverl I

In an paar Miiutterl bin

Die Sieindlerin stapfte bedächtig von dannen.
Sepp pfiff dem Hund , der der Alten nach¬
trottete , und schritt nach dem Försterhaus , das
in kurzer Entfernung seitwärts von der Kapelle
zwischen dunklen Föhren hervorlugte.

Die Steindlerin wandelte , die Augen sorgen¬
voll zu Boden heftend , die holperige Dorfstraße
entlang und murmelte dabei im Selbstgespräch
hin und wieder einige Worte vor sich her . Sie
trat in eines der kleinsten und niedrigsten Häuser
des Dorfes . Klein und niedrig war auch das
Wohnzimmer , dessen Tür sie behutsam öffnete,
aber dafür desto freundlicher und sauberer . Die
Wände waren in einem steckenlosen Grün ge¬
tüncht , die Dielen blank gescheuert und der
grünbraune mastige Kachelofen in der Ecke, den
eine breite Sitzbank umgab , blitzte im Wider¬
schein des spärlichen Sonnenlichtes , das durch
die von den Jahren mit einem matten Hauch
überzogenen Fensterscheiben fiel. Um den großen
Tische mit der schneeigen Platte und an den
Fenstern standen breitbeinige . rotgebeizteHolzstühle
mit festen , herzförmig ausgeschnittenen Lehnen.
Auf dem Fensterbrett grünten ein paar Beigl-
stöcke und an der Wand zwischen den Fenstern
stand eine blaugestrichene Lade , deren Vorder¬
seite und Deckel auf weißem Grunde mit knall¬
roten Rosen bemalt waren . Hinten hing über
der weitbauchigen Kommode das Bild der
heiligen Mutter Gottes mit dem Jesusknäblein
in einem blindgewordenen , schmalen Goldrahmen,
um den ein vertrockneter Kranz aus Alpenrosen
und Rgnunkeln gelegt war . Unter dem Bild
stand rechts und links auf der Kommode ein
Zinnleucht - r mit dicken Wachskerzen , davor

mehrere hohe Kaffeetassen mit silbernenSchnörkeln
und grellbunten Vlumenranken.

„I bring ' dir guate Botschaft mit , Tonerl,"
sagte die Alte zu dem Mädchen , das tu der
Mitte der Stube stand und beim Eintritt der
Mutter hastig ein beschriebenes Blatt Papier in
ihrer Rocktasche verbarg.

Es war ein bildsauberes Dirndl , das Tonerl.
Der schwarze Rock und das schwarze Mieder,
über das an der schwellenden Brust und den
runden Oberarmen ein kreideweißes Hemd
heransqnoll , verlieh ihr einen Anflug von
stillem Ernst . Aber dafür war das Gesicht um
so heiterer und sonniger . Um die Stirn ringelten
sich eigensinnig krause Löckchen, in den bräunen
Augen flimmerle ein sternhasles Leuchten , auf
den bräunlichen Wangen blühte ein frisches
Rot und der kleine volle Mund sah plauder¬
lustig und kußdurstig in die Welt.

„Weißt , von wem 's is ? " fuhr die
Steindlerin fort , als keine Erwiderung erfolgte,
und setzte sich etwas erschöpft aus einen Stuhl
am Fenster.

„Du wirst mir ' s schon sagen , Mutterl, " ent-
gegnele das Mädchen.

„Vom Sepperl . Er hat an Brief b ' komm ' . "
„Vom Sepperl ? " lachte Toner ! spitz auf.

„Der wird schon mehr Vriej ' b ' komm ' hab ' n , als
den da jetzt."

„Sei doch nit so miflat , Madl, " besänftigte
die Mutter . „Schau , wir san doch halt nur
arme Leut ' . Wenn 's Baierl noch lebte , wär ' s
auch noch anders . Aber wir zwoa Fraueus-
lenl ' , was könn' wir schaff» auf uittern drei
Ackerte und mit unjern paar Küherln ? Hätt ' it

Hundert Granaten zulammengetragen , als auch
der 2 . Zug , dem beide angehörten , nach
vorn mußte , über Gefallene hinweg , an zer¬
schossenen Unterständen vorbei , durch einen
gänzlich zerschossenen Grabe « ging ' s ran au
den Feind . Erst jetzt begann der Feind zu
Weichen, nun gab 's jür die Unfern kein Hallen
mehr , mit Hurra stürmten sie vor , und wenige
Minuten später war die Ferme und das um¬
liegende Grabensystem in unserer Hand , dank
den vielen von den beiden Helden unter
größter Lebensgefahr zusammengetragenen Hand¬
granaten.

KriegscrelgmlTe.
11 . August . Neue Angriffe der Engländer in

Flandern abgewiesen . — Ebenso starke An¬
griffe der Franzosen bei St . Quentin , dem
Chemin -des -Dames und Cerny . — Am Hoch¬
berg entrissen hessen-nassauische Regimenter
den Franzosen wichtige Grabenstücke . —■
19 feindliche Flugzeuge und zwei Fesselballone
abgeschossen. — In den Grenzber .gen der
Moldau wird der Feind weiter ostwärts zurück-
geworsen . — Russen und Rumäne » erleiden
bei Angriffen auf unsere neugewonnen » Susita-
stellung eine schwere Niederlage.

12 . August . Erneuter Luftangriff auf England.
— Im Westen verstärktes Aitilleriefeuer.

13 . August . In Flandern gesteigerte Feuer-
täligkeit . An der Westsront von Verdun
heftiger Arttlleriekampf . — Ein deutsches
Flugzeuggeschwader unternahm einen erfolg»
reichen Angriff auf die Ortschaften an der
Themsemündung . — . In der westlichen
Moldau gewannen die verbündelen Truppen
Raum . — Enttastungsvorstöße an anderen
Slellen abgewiesen . — Im Monat Juli ver¬
loren die Feinde 34 Fesselballone und 213
Flugzeuge . Wir verloren 60 Flugzeuge und
keinen Fesselballon.

14 . August . Auf verschiedenen Teilen der West¬
sront starkes Arlillerieieuer , beionders an der
Aisnesront , in der Westchampagne und bei
Verdun . Feindliche Vorstöße zwischen Maas
und Mosel abgeschlagen . — Zwischen Sustta-
und Pulnalal wurde der sich hefttg wehrende
Russe ins Gebirge zurückgedrängt . Am
unteren Sereth erfolgreiche Vorfeldgefechle.

15 . August . In Flandern starker Feuerkampf;
ebenso im Artois und am Chemin -des -Dames
und auf beiden Seiten der Maas . —
20 Flieger und 4 Fesselballone wurden ab¬
geschossen. — Russische Angriffe südöstlich
Tarnopol und südlich des Trolusul -Tales ab¬
geschlagen . — Dem im Putna -Tal weichenden
Feind folgen die verbündeten Truppen nach.
— In der Serethniedernng wurde der Brsicken-
kopi von Ballaretu genonimen . Wir machten
3000 Gefangene und erbeulelen mehrere Ge¬
schütze und zahlreiche Maschinengewehre.

16 . August . Beginn der zweiten großen Schlacht
in . Flandern . — Englische Infanterie greift
ans 18 Kilometer Breite an . — Im Ailois
griffen die Engländer mit starken Kräften
zwischen Hulluch und Lens an . Sie drangen
in unsere erste Stellung ein, wurden aber
nach langem heftigen Kampf zurückgedrängt.
— Die Kathedrale von St . Quentin durch
die Franzosen in Brand geschossen. — Starker
Angriff der Franzosen am Chemin -des -Dames
abgewiesen . — Neue Erfolge südlich des
Trotusullales . — Der Feind über den Sereth
zurückgeworsen . 54 Offiziere , 3500 Mann
gejangen , 16 Geschütze und über 50 Maschinen¬
gewehre erbeutet.

6ericbtsballc.
Halle a S . Die Ehefrau Bcrla Besser war

vom Schöffengericht zu neun Mark Geldstrafe ver¬
urteilt worden , weil sie ihren Nachbarsleutcn einen
größeren Fliederzweig vom Baum hcrmttergcschiiiiicn
hatte . Sie legte Berufung ein und sührte ' auS , daß
der Zweig über ihr Grundstück gewachsen war und
alle ? überschattet hätte . Tue Besitzerin des Baume?
aber schnitt , sobald die Knospen erblühen wollten,
die Blüten herunter . Da die Angcllagte so auch
noch um den Genuß der Fiiedcrblüie in ihrem
Grundstück gebracht wurde , glaubte sie mit Recht
auch den ganzen Zweig beseitigen zu dürfen . Ihre
Berufung hatte Erfolg . Sie wurde von , Gericht
freigeivrochen . " "" —

doch alleweil , wann i selig bin, a gut Ber-
sorgung durch den Sepperl ."

„I werd ' auch so nit verhungem , Muttert ."
„Nein , daß läßt unser liaber Herrgott schon

nit zu ."
„Aber du hast den Sepperl doch sonst so

gern g'habt . Was hast jetzt gegen ihn ? Noch
wie er wiederkam , warst nett gegen ihn , und
dann mit an Mal . . ."

„Laß 's guat sein, Mutterl ."
„Nein , i laß 's nit guat sein, Toner !. Nun

eben laß i 's nit guat sein, mei ' Toner !. I bin
dei Ntutterl . Sprich , hast den Sepperl all ' die
Zeit liab g'habt , liaber wie mi und dei' Vaterl,
sprich, iS 's so ? "

„Und wenn die Sonn ' noch so brennt , ' s
kommt doch amal unversehends an dunkle
Wolk '."

«yenyyu lill oJlUltlltl | ü Clll*
kl'richt ' und daher is 's guat . Aber a Madl . . .
Sprich , warum bist dem Sepperl jetzt zuwider?
Hat ' s etwan mit dem Papierle zu ichaffn, das du
vorhin in der' Tasch' g'steckt hast ? I hab 's
wohl g' sehn."

Das Mädchen griff überrascht mit der Hand
wie schützend nach der Rocktasche.

Die Alte sann einige Augenblicke nach.
„Oder meinst etwan wirklich," sagte sie zögernd,
„daß dem reichen Almhofbauer sein . . . "

Mutterl, " unterbrach sie das Atädchen,
bitt ' di, schweig' stillt Was i mit dem Jörgel
zu tun Hab' , wirst . .

«w r (Fortsetzung folgt.)



1Bekanntmachung
über Höchstpreise sür Gbst. \

Auf Grund des § 4 der Verordnung über Gemüse,
Obst und Südfrüchte vom 3. April 1917 (Reichs-Ge' etzbl.
S . 307) wird bestimmt : j

§ 1. Der Preis für folgende Obstsorten darf beim j
Verkauf durch den Erzeuger die nachstehenden Sähe je j
Pfund nicht überschreiten:

Für Aepsel : f
Gruppe 1 . . . 0,40 Mark.

Hierhin gehören : Weißer Winterkalvill , Coy Oran - j
gen, Gravensteiner , Kanada -Renette , Adersleber Kalvill , >
Gelber Richard , Signe Tillisch . von Zuccalmaglios Re - i
nette , Ananas -Renette . Gelber Bellefleur , Schöner von .
Boskop , Landsberger Renette , Goldrenette von Blenherm , ;
Coulons -Renette , Weißer Klara -Apfel , Winter Goldpar - :
mäne , Apfel aus Croncels.

Diese Früchte müssen aber , wenn sie zur Gruppe -
1 gerechnet werden sollen , die Beschaffenheit von Edel¬
obst haben , mithin für ihre Sorte über mittelgroß und
ohne nennenswerte Fehler sein. . Als Fehler sind insbe¬
sondere auzusehen : Unvollständige Reife , starke Fusik-
ladiumflecke, starke Druckflecke, Wurmstich . Stippflecke,
Verkrüppelungen oder mißgestaltete Formen.

Gruppe 2 . . . 0 .25 Mark.
Diese Gruppe umlaßt Aepsel soweit sie nicht unter

Gruppe 1 geirannt sind oder infolge ihrer Beschaffenheit
nicht zur Gruppe 1 gehören. Die Aepsel müssen aber
gepflückt, gut sortiert und mittlerer Art und Güte sein.

Gruppe 3 . . 0,10 Mark.
Zu dieser Gruppe gehören : Alles Schüttelobst,

Ausschuß - und Falläpfel sowie Mostäpfel.
Verkauft eiir Erzeuger sein gepflücktes Obst unsor¬

tiert , so wie es der Baum gegeben hat . aber ohne Fall¬
obst, so kann er einen Einheitspreis verlangen , der aber
den Betrag von 0,20 Mark nicht übersteigen darf.

Für Birnen:
Gruppe 1 . . . 0,35 Mark.

Diese Gruppe bilden : Gute Louise von Avranches,
Köstliche von Carneu , Birne von Tongre , Bosc 's Fla¬
schenbirne, Dr . Jules Gupot , Williams Christbirne,
Handenponts Butterbirne , Gellerts Butterbirne , Clapps
Liebling , Diels Butterbirne , Vereins Dechantsbirne,
Forellenbirne ,Winter -Dechantsbirne,Josefine vonMecheln.

Diese Früchte müssen aber , wenn sie zur Gruppe
1 gehören sollen, die Beschaffenheit von Edelobst haben,
mithin für ihre Sorte über mittelgroß und ohne nen¬
nenswerte Fehler sein. Als Fehler sind insbesondere an
zusehen : Unvollständige Reife , starke Fasikladiumflecke,
starke Druckflecke, Wurmstich , Stippflecke, Verkrüppelun¬
gen oder mißgestaltete Formen.

Gruppe 2 . . . 0,20 Mark.
Diese Gruppe umfaßt Sorten Birnen , soweit sie

nicht unter Gruppe 1 genannt sind oder infolge ihrer
Beschaffenheit nicht zur Gruppe 1 gehören. Die Birnen
müssen gepflückt, gut sortiert und mittlerer Art und
Güte sein.

Gruppe 3 . . . 0 .08 Mark . ,
Hierher gehören : Alles Schüttelobst , Ausschuß - und

Fallbirnen sowie Mostbirnen.
Pflaumen 0.30 Mark,
Zwetschen, Hauspflaumen , Hauszwetschen,
Muspflaumen , Bauernpflaumen , Thü¬
ringer Pflaumen , mit Ausnahme der
Brennzwetschen 0,20 Mark,
Brennzwetschen __ 0,10 Mark.
§ 2. Der Erzeuger darf beim Verkauf vom

1. November 1917 ab einen Zuschlag vom 10 v. H.,
16. Dezember 1917 ab einen Zuschlag von 15 v. H.,
16 . Januar 1918 ab einen Zuschlag von 25 v. H.,
1. März 1918 ab einen Zuschlag von 35 v. H.,
1. April 1918 ab einen Zuschlag von 50 v. H.,
für Lagerung auf die in § 1 festgesetzten Höchstpreise be¬
rechnen.

§ 3. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Ver¬
kündung in Kraft.

Berlin , den 26. Juli 1917.
Tie Reichssieite für Gemüse u. Obst.

BerwrttlungsabteUung.
Der Vorsitzende : von Tilly.

Wird veröffentlicht.
Camberg, den 22. August 1917.

Der Bürgermeister.
Piberger.

Bekanntmachung
betr . Obst.

Aus Grund der Bekanntmachung des Bundesrats
über die Errichlung von Preisprüfungsstellen und die
Versorgungsregelung von: 25. September 1915 (Reichs-
Gesetzbl. S . 607) und der Bekanntmachung vom 4. Nov.
1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 728) wird für den Kreis Lim¬
burg folgendes bestimmt:

§ l  Das Ernten von unreifem Obst wird hiermit
verboten . Im Zweifelsfalle hat die Feststellung , ob die
Frucht zur Ernte reif ist, durch die Ortspolszeibehörde
in Gemeinschaft mit Sachverständigen (Gemeiitdebaum-
wärter oder dergl .) zu erfolgen.

§ 2. Die Ausfuhr von Aepfeln und Birnen aus
dem Kreise Limburg ist nur mit schriftlicher Genehmigung
des Vorsitzenden des Kreisausschusses zugelasseu.

8 3. Bei Beantragung der Genehmigung ist durch
Vorlage einer Bescheinigung der Bedarfsgemeinde nach¬
zuweisen, daß die Lieferung und die Höhe der zur Aus¬
führung beantragten Mengen dringend notwendig ist.
Auch hat der Versender durch eine durch das zuständige
Bürgermeisteramt bestätigte Bescheinigung den Einkaufs¬
preis sowie die Sorte des Obstes nachzuweisen. Die Ge¬

nehmigung ist mindestens 3 Tage vor dem Versandt
durch das zuständige Bürgermeisteramt bei dem Kreis¬
ausschuß zu beantragen.

H 4. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis
zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark
bestraft.

§ 5. Die Bekanntmachung tritt mit dem Tage der
Veröffentlichung im Kreisblatt in Krakt.

Limburg , den 17. August 1917.
Namens des Kreisausschusses des Kreises Limburg.

Der Vorsitzende.
I . V . gez. : von Borke, Regierungs -Assessor.

Wird veröffentlicht.
Camberg, den 22. August 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Iungviehweide.
Es ist beabsichtigt nach der Aberntung der Wiesen

diese als gemeinschaftl. Weide für Jungvieh zu benutzen,
und zwar solange dies die Witterung erlaubt.

Unterstützt der Viehhandelsverband oder der Kreis
die Sache durch eine Beihülfe für einen Unterkunftsraum,
so ist auch Uebernachtung aus der Weide geplant und
in dem Falle wäre am eine Vermehrung des hiesigen
Viehstandes über den normalen Stand möglich

Das Weidegeld schätze ich auf höchstens 20 Mark
pro Stück.

Wer sich an dem Unternehmen beteiligen will , wolle
mir dasselbe bis 30 . I. Mts . melden.

Camberg, den 22. Aug. 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Bekanntmachung
betreffend 5troh.

Auf Grund der Bekanntmachung des Bundesrats
über die Errichtung von Preisprüfungsstellen und die
Versorgungsregelung vom 25. September 1915 (Reichs-

i Gesetzbl. S . 607) und der vom 4. November 1915
(Reichs -Gesetzbl. S . 728) wird sür den Kreis Limbnrg
folgendes bestimmt:

§ 1. Die Ausfuhr von Stroh jeder Art aus dem
Kreise Limburg ist nur mit Genehmigung des Vorsitzen-

i den des Kreisausschusses zulässig.
§ 2. Die Ausfuhr kann nur dann genehmigt wer¬

den, wenn der Händler o?er der Verkäufer angemessene
i Preise einhält und eine Bescheinigung des Bürgermeisters
i der betreffenden Bedarfs -Gemeinde über die Dringlich-
j keit der Lieferung und die Höhe der beantragten Menge
> beim Kreisausschuß vorliegt.

§ 3. Daß ein höherer Preis , als der festgesetzte
Höchstpreis nicht bezahlt wird , ist ebenfalls durchs den
Händler oder Verkäufer bei Beantragung der Ausfuhr¬
bescheinigung glaubhaft nachzuweisen.

§ 4. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis
( bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500
f Mark bestraft.

§ 5. Die Bekanntmachung tritt mit dem Tage
Veröffentlichung im Kreisblatt in Kraft.

Limburg , den 17. August 1917.
Namens des KreisouSschusses des Kreises Linibur«

Der Vorsitzende
I . V . gez : von Borke , Regierungsassessor.

Wird veröffentlicht.
Camberg, den 22. August 1917.

Der Bürgermeister.
Pipberger . ' -j

Fleischabgabe^
am Samstag , den 25 . d . Mts , in nachstehender Rei¬
henfolge in den Metzgereien Preuß und Schmitt.

Abgabe pro Kopf 150 gr . für Nichthausschlachter
Rindfleisch per Pfund 2,10 Mk., Kalbfleisch 1,50 M'
und Schweinefleisch (Höchstpreis ) 1,60 Mk.

Reihenfolge:
Vorm , von 77 «- 8»/* Uhr für die Nr . 301 - 450

„ 8lA- 9l/2 „ „ „ .. 1- 150
„ „ 97s —IO1/* „ „ „ .. 451 —630 j

„ 107 - - 117 - ,, „ ' „ 150- 300
Darauf Ausgabe für die Gemeinde Dombach.
Camberg , den 21. Aug . 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Sfädfifcher Verkauf von
WMÄMWlll

(in Gläser ) heute Donnerstag , Nachm, von 3-einhalb bis
5 Uhr . Glas 1.40 Mark . _ W

Stadt. Verkauf von
WWW n ) « « « !

bei Göbel , Rauch und Stockmann . |
Preis per Pfund Kunsthonig und Pfund Marme¬

lade zusammen 1,45 Mark . _ _ _j§

Sfädtifcher Verkauf von
Handkäse

cinfialfcheute Donnerstag . Nachm , von 3-einhalb bis 4-

Uhr . Stück 25 Hsg. _ _ _ _

Sfädtifcher Verkauf von
Waschpulver

(ohne Seisenkarte ) bei Krmgs.

Statt jeder besonderen Anzeige.
Tieferschüttert Verwandten und Freunden hiermit die schmerzliche

Mitteilung daß unsere innigftgeliebte gute Mutter, Schwiegermutter , Groß¬
mutter , Schwester und Tante,

Frau

Caspar PfaffWw .,
Anna ffiaria geb. Schimmel,

am Mittwoch Morgen 67 * Uhr, nach schwerem mit großer Geduld ertrage¬
nem Leiden wohlvorbereitet durch den Empfang der hl. Sterbesakramente
im 58. Lebensjahre sanft entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten

Die trauernden Hinterbliebenen:
I. d. N.:

Frau Magarete Kuhn Wwe.
geb . pfaff.

Camberg , Westlicher Kriegsschauplatz, Wiesbaden, Schlangenbad,
Remagen , Niederlahnstein, den 21. Augufl 1917.

Die Beerdigung findet am Samstag , den 25. August 1917, vormittags
11 Uhr, vom Sterbehaus Kapellenstraße 9 aus statt. Das feierliche Trauer¬
amt ist am gleichen Tage morgens 77 * Uhr. Die Gebetsabende finden
am Freitag , Samstag und Sonntag , abends um 87 - Uhr, in der hiesigen
Pfarrkirche statt.
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